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Die Welt der Frau 


Seilage zum „Poſener Tageblatt“ | Si5E 
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An den Mond. 
Von Gerda von Below. 


Silberner Gefährte! Du in Himmelsmitten, 

Weihe Kühlung ſpendend Leicht und unberührt. 

Aus erborgtem Quell. — Doch dle dunkle Buhlerin 

Sine 418 dle Nächte Erde holt dich nieder —, 
ne 


Trunken ihres Odems 
Hoch und heilig ſchwebeſt 


Gehſt du hin — — 


die Ehe als Aufgabe. 


8 82 5 ‚De N 5 . e ya 
„ „ Was den Menſchen derzeit u an Mitmenſchlichkeit fehlt, 
äußert ſich auch in der Spannung der Geſchlechter. Das Streben 
nach be rſönlicher Ueberlegenheit, erwachſen aus einem 3 
meiſt unerkannten Minderwerti keitsgefühl, treibt Mann und Frau 
umeiſt, den Schein ihrer Macht in demonſtrativer Weiſe zu 
überſpannen. Meiſt benehmen ſich Eheleute ſo, als ob ſie fürch⸗ 
teten, man könnte es gewahr werden, daß ſie die ächeren ſeien. 
Trotz, Eigenſinn, Negativismus und oft auch erotiſche Ablehnung, 
polhgamiſche Neigungen und Untreue, auch nervöſe Erkrankungen 
kommen der Eigenliebe zu Hilfe, um den Standpunkt des eigenen 
Machtdünkels Berichten zu können. Der Mann Zi durch eine 
längſt fällige, allgemeine Tradition einen kleinen orſprung, den 
ex eigenſüchtig aber zum eigenen Schaben feſtzuhalten trachtet. 
Wer unſeren Standpunkt teilt, für den iſt der Herr der Familie 
e Er ſteht die Ehe als eine Zweiſamkeit, in der 
ei de Teile eine gemein ſame Aufgabe gemein ſam zu 
löſen ſuchen, nicht entlang irgendwelcher Eigenmächtigkeiten 
ſondern nach all den Geſetzmäßigkeiten, die sag . inne⸗ 
wohnen. Die organiſche und hiſtoriſche Entwi lung der Menſchhelt 
zur monogamiſchen veitſchaft iſt, beſonders wenn man die 
einzigartigen Möglichkeiten elner Erfüllung wertvollſter evoliſcher 
en ins Auge faßt, Bürgſchaft genug, daß jeder imſtande 

wäre, dieſe Aufgabe zu löſen. 


Gemeint iſt immer die Che als a 
iebes 


fein, ſonſt oe: oft trotz beſſeren Wiſſens und two uter 
ober Härte des Naters kann Mädchen jo ſehr erſchrecken, 


mißdeuten, kann ſie auch mit fo Fate ple der . 1 102 
Übax bleiben muß, Kann ſte 


Lil 2 gel ( tabt Gemein⸗ 
unkeit mütterliche Wärme, die einzig im Leben nur in der Finde 

lichen Situation ihrer richtigen Platz hat. Die Wahl von 

> eis mütterlichen Gattinnen hat meiſt in dieſem Irrtum feinen 
rund. 


miſche Neigungen, Perverſionen und Vorliebe für ſitt⸗ 


lich tiefſtehende Perſonen und Proſtituierte erklären 5 immer ka 
8 


aus ihrer Tendenz zur Ausſchaltung und Gutwertur en⸗ 
deren Partners, alfo aus der Furcht, bor dem Anden Legge 
nicht zu beſtehen. Wie ſehr dabei der Sinn und die Aufgabe der 
Hiebe und G e verfehlt iſt, kann man aus dem Ue erhand⸗ 
f zehmen der Geſchlechtskrankheitlen erſehen. Was immer ihr Urs 
5 3 fein mag, ihre Ausbreitung verdanken ſie einzig 
; em Mißbauch und den Irrwegen der Erotik. Gs gibt nur ein 
1 8 nur einen Schutz bor dieſen Seuchen: gege njeitige 
iebe. 
Die Verknüpfung der Ehe mit den wichtigsten geſellſchaftlichen 
Notwendigkeiten 55 uns verſtehen, daß fe micht Ha die 


N Ko. 


meiſten meinen, eine Privatangelegenheit bedeutet. Das gange 
Volk, die ganze Menſchheit iſt daran beteiligt. Und jeder, der eine 
Ehe ſchließt, erfüllt dabei, auch wenn er nichts dabon weiß, ein 
Mandat der Geſamtheit. Zu den bedeutſamſten Vorbedingungen 


einer Eheſchließung gehört deshalb ein Beruf und Erwerb, an dem 


beide beteiligt ſein können, und der der Familie den Lebensunter⸗ 
halt ſichert. Auch der Beruf iſt Forderung der Geſfellſchaft, Bes 


„teiligung an der Produktion. Der Beitrag zur Erhaltung der 


Menſchheit iſt gleichfalls nicht Pribatangelegenbeit und muß durch 
die Ehe gefördert werden. Auch die Leiſtung der Hausfrau, der⸗ 
zeit mit Unrecht tiefer gewertet, kann vollwertige Werte ſchaffen, 
wenn ſie durch gute 1 oder künſtleriſche Ausgeſtaltung 
der Arbeitsfähigkeit des Mannes 1 5 0 leiſtet. 8 au 
ökonomiſche Schwierigkeiten zwecks Ab ehnung der Ehe iſt oft ein 
Vorwand der Shwahmütigen. 

Es iſt ein weit verbreiteter Aberglaube, daß die Che auch 
Uebel, Verwahrlofung, Krankheiten heilen könne. Diebe und 
Ehe ſind keine Medikamente. Man ſchafft meiſt nur 
neuen Schaden, ohne den alten zu beheben. Der gleiche Unfug 

rrſcht in der Anſchauung von der Heilmirkung der Sanpauger⸗ 
ſchaft. Die Löſung der Ehefrage ſoll, wie die aller andern Lebens, 
fragen, aus Stärke, nicht aus Schwäche geſchehen. 

Auch davon droht der Ehe Unheil, wenn Menſchen heiraten, 
die ſich dabei als Opfer fühlen. Es kann nicht ausbleiben, daß 
ie es den andern fühlen laſſen und ihn ſtetig um ſein Glücksgefüht 

trügen. Mängel in den ehelichen Degzie bungen, 
Vernachläſſigungen, Frigidität, Untreue ſind die bauftgiten Folgen. 
Die Zielſetzung der Ghe, am Glück des andern teilzunehmen, wird 
ſo oft gleich anfangs zerſtört. Denn die Ehe iſt kein ausgebautes 
Land, dem man ſich nähert, kein Fatum, dem man entgegengeht, 
ſondern Aufgabe der Gegenwart und Zukunft, eine f öbferiſche 
Leiſtung in raſch verfließender Zeit, eine Aufgabe, in das Nichts der 
Zukunft geſellſchaftliche Werte zu bauen. Man wird in iör immer 
nur finden, was man ſich in ſie hineingeſchaffen hat. 

(Mit beſonderer Genehmigung des Wiens Kam o nt en er 
Tages, Celle, im Auszuge, dem von Graf Henan Keyſerbi . 
herausgegebenen „Ehebuch“ 3, entnommen.) 


ich bogen, ob die Wirbelſäule gevade blieb, oder ob irgendwo jene 
eichen einſetzten, die wir als engliſche Krankheit oder Rachitis 


und ſo manche Berg Mutter war glücklich in dem Gedanken, dat 
das Kind, dem j 


wäre. Aber En bei dieſen Kindern ſetzte Kuochenſchwäche, Ver⸗ 


krümmung ein. 0 äh 
die Schuld und 1 ſchon der Frühernährung des Kleinkindes 
Gemüſe, Kompott, 


Nun iſt es der deutſchen ärztlichen Wiſſenſchaft gelungen, ein 
Allheilmittel gegen die Rachitis zu finden dadurch, daß man das 
wahre Weſen dieſer Krankheit erkannte. Dr. Huldſchiusky, ein 
deutſcher Kinderarzt, hat nach jahrelangen Verſuchen einwandfrei 
fefhgenelt, daß die Rachitis eine Lichtmangel krankheit iſt, die 
ort auftritt, wo die kindlichen Körper nicht genug den ultravioletten 
Strahlen ausgeſetzt ſind. Dieſe Strahlen, die wir ja in der Sonnen ⸗ 
beſtrahlung haben, find der Todfeind der Rachitis. Eine Ahnung 


Ron 
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hatte man ja Thon lange von dieſen Dingen. Denn die Freiluft⸗ 
und Sonnentherapie ſpielt ja in der Behandlung von Kindern und 
Erwachſenen eine große Rolle. Der Irrtum aber lag darin, daß 
n Luft und Sonne für genügend ſtark hielt, hier zu helfen. 
tſächlich aber war dieſer Einfluß noch zu gering, um die Schäden 
durch lichtabſchlißende Kleidung, feuchte oder ſonnenloſe Wohnung, 
ringen Aufenthalt im Freien bei Kindern aufzuwiegen. Denn 
Ponte aue n zum Beiſpiel Kinder, welche auf dem Lande wohnen 
und viel mehr in freier Luft und Sonne ſich tummeln als Stadt⸗ 
nder, von der Rachitis in höherem Maße verſchont bleiben müſſen; 
das aber re der Fall. Erſt bei Völkern, die faſt dauernd und 
unbekleidet ie leben, wie die tropiſchen Naturvölker, 
nden wir keine Rachitis. Es war alfo offenſichtlich, daß unſere 
ift⸗ 15 Lichtbe Wencke den kindlichen Körper nicht aus⸗ 
reicht. Nach la rigen Verſuchen iſt man nun zu dem Reſultat 
kommen, daß ſyſtematiſche Beſtrahlungen mit ultravioletten 
Quarzlampe, Jupiterlampe] die Rachitis vollkommen beſeitigen 
nnen. Und zwar erzielt man in einem Zeitraum von drei 
naten bei künſtlicher Beſtrahlung dieſelben Heilerfolge, wie bei 
! ae Sonnenbeſtrahlung in neun Monaten. In den Ver⸗ 
‚ner ſchen Waiſenhäuſern behandelt man ſchon ug & nach 
bieſer Methode mit dem Erfolg, daß dort fo gut wie keine Rachitis 
mehr zu finden iſt. Neben der Heilung der Rachitis kann man 
mit ziemlicher Sicherheit erwarten, daß auch die ſo ſehr gefürchteten 
nderkrämpfe durch die neue Strahlenbehandlung ſchneller un 
Be heilt werden können als bisher durch andere Mittel. 
ſerner hat man herausgefunden, daß Milch, welche den ultra⸗ 
dioletten Strahlen ausgeſetzt wurde, Heilwirkung bei rachitiſchen 
Kindern hervorruft. Bedenkt man, daß die natürliche nen⸗ 
beſtrahlung ar unfer ſich ſtändig verſchlechterndes Sommer⸗ 
wetter immer problematiſcher wird, daß ferner die wenigſten Eltern 
Gelegenheit haben, ihre Kinder der natürlichen Sonnenbeſtrahlung 
auszuſetzen, daß unſere ſchlechten Wohnungsverhältniſſe geradezu 
eine Brutſtätte für die Rachitis bedeuten, dann wird man die unge⸗ 
5 Wichtigkeit der neuen Therapie ohne weiteres einfehen. 
r. 1 fordert, geſtützt auf ſeine Erfahrungen und ſein 
Krankenmaterial, daß die Strahlenbehandlung bei allen Kindern 
ebenſo geſetzlich vorgeſchrieben werden ſoll wie die Schutzimpfung 
8067 die Pocken. Wenn wir aus den Statiſtiken erfahren, daß 
) Prozent aller rg rachitiſche Anlagen geinen, fo werden 
wir die Richtigkeit dieſer Forderung einfehen. ir Mütter aber 
werden eine ſchwere Sorge abtun können. Wir können mit Sicher, 
heit hoffen, bei rechtzeitiger Behandlung unſere Lieblinge vor der 
Nachitis verſchont zu ſehen. g 
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Frau Liſa hat nichts anzuziehen. 
g (Nachdruck verboten.) 


kr 


Frau Lija hat zwar einen Schrank voll Kleider, glaube ſo 


UA ungefähr 25 verſchiedene ſeidene, wollene und duftige Kleidchen in 
x allen möglichen Farben, en Garnierungen und Auf⸗ 
5 machungen, aber ſie hat doch nie etwas anzuziehen. „Wir wollen 


ausgehen“, ſagte N. Gatte, doch ſie kann nicht mitgehen, abſolut 
nicht — denn fie hat nichts anzuziehen! Ein Ball iſt in Ausficht 
— die Arme muß verzichten, denn — ſie hat nichts anzuziehen! 
Aber ſchließlich geht ſie doch, und der zerkniſchte Gatte in f. ihr 
etwas Neues kaufen; jo kommt zu den W Kleidern noch din echs⸗ 
undzwanzigſtes — und bei nächten Gelegenheit hat Liſa wieder 
nichts anzuziehen! 2 1 

Wie kommt es wohl, daß die Frauen nie „etwas anzuziehen“ 
haben? Ei, nicht die Menge der Kleider macht es aus, ſondern die 
Art ihrer Verwendbarkeit. Und je genauer es eine Frau nimmt, 
deſto mehr trifft ſie Auswahl unter ihrer Garderobe und weiß, daß 
ſie dieſes oder jenes Kleid zu dem gewünſchten Zweck eben nicht 
anziehen kann. 

Da iſt ein Begräbnis in der Familie und fie hat dazu abſolut 
nichts anzuziehen. „Aber dein Schwarzes vom vorigen Jahr?“ 


* 


wendet ſchüchtern der Gatte ein. „Ja, weißt du denn nicht, daß 
das unmöglich iſt? Es iſt doch unmodern geworden!“ 
Zu der Taufe bei Freund Bruno dagegen muß unbedingt ein 
gena ede wirkendes Kleid angezogen werden, da nur junge 
eute geladen find und fie in dem dunklen Seidenen wie eine 
Matrone ausſehen würde. Ja —, und das iſt doch ganz unmög⸗ 
lich! Das nächfte Konzert verlangt wieder eine andere Ab⸗ 
ſtufung und der Beſuch beim Vorgeſetzten oder der Erbtante fo ein 
Mittelding zwiſchen klöſterlicher Strenge und praktiſcher Haltbarkeit. 
In leichten, ſeichten Romanen haben aber die Heldinnen immer 
was anzuziehen, etwas beſonders Elegantes, das ihre Reize ins 
beſte Licht ſetzt. Das iſt das Ideal all der vielen Leſerinnen. Herr 
des Himmels! Muß das ein herrlicher Schrank voll Kleider ſein! 
Aber was wird mit dieſen nach ein, zwei Jahren? Alles ift uns 
modern geworden und nicht mehr zu gebrauchen! Alſo weg damit 
und Neues angeſchafft! 
Ja, wer das könnte! Nun, gar fo ſchwierig it es nicht und 
erfordert nur eine geſchickte or Fleiß und guten Willen. Denn 
oft läßt ſich durch kleine Aenderungen viel tun, ſo daß die K 


leider 
immer wieder neu und gut ausſehen. Werden ſie dann noch ge⸗ 
bürſtet und gut gebügelt, ſo iſt geholfen, und Frau Liſa braucht 
nicht noch ein Kleid in den Schrank zu hängen. 

5 Wird aber etwas gekauft, ſo möge die Frau nur gute Stoffe 
wählen und beſte Verarbeitung ſich angelegen ſein laſſen. Denn 
ein gutgearbeitetes Kleid braucht nicht einmal hochmodern zu fein, 
um vornehm zu wirken und paßt auch zu den verſchiedenſten Ge⸗ 
enenheiten: R. B. 


Br 


= 2 
—G— 4 — Z=—V [— —ᷣqa 


Eh 
ch 
. 
> 


Berähmte Männer in ihrer Verliebtheit. 
Von Marie Nieſſen. 
0 (Nachdruck verboten.) 
Richard Wagner hatte ſich, noch bevor er berühmt war. 
in ein Mädchen aus einer angeſehenen Schweizer Familie verliebt. 
Doch ſeine Selbſteingenommenheit ſchreckte das n ab. Eines 
Tages ſprach Wagner mit ihm von feinen Zukunftsplänen und 
Träumen. Er wollte Muſik und Poeſie unauflösbar miteinander 
verſchmelzen. Alle feine Zeitgenoſſen waren in feinen 7 
Dummköpfe, zum mindeſten alle Muſik⸗ und Opernfabrikanten. U 
dann ließ er die Frage ſolgen: „Wollen Sie meine werben?“ 
Die junge Dame, verwundert und davon überzeugt, Nuten mit 
einem Schwärmer zu tun habe, der gern die ſtolzeſten Zukunſts⸗ 
pläne ſchmiede, ſagte kurzweg: „Nein!“! 7 
e 3 a dieſer eee 12 überra . — nn 
e Augen nichts zu n wußte. Endl er 2 
‚eu wird der Tag kommen, an dem Sie Ihre Antwort bereuen 
werden.“ 8 . i 
Darauf verließ er das Zimmer. Doch er hielt ſich noch nicht 
für geſchlagen. Er überſandte der jungen Dame eine Denkſchriſt, 
in der er ihr feine Pläne des näheren darlegte. Sie hielt das 
alles jedoch für Bluff. Wenige Tage ſpäter erneuerte Wagner 
ein Anſuchen, fand aber auch diesmal keine Gegenliebe. Die 
unge Dame heiratete ſpäter den Maler Forget, der gleichzeitig mit 
155 ner en far a 85 Hauſes war und ſie ebenfalls 
n um ihre ge frag e. Pr 
FR — e e 4 war vor a 
elegraphiſtin in feinen Dienſten. Ihr Mädchenname 
Stillwell. Als Ediſon eines Tages hinter ihrem Stuhle ſtand und 
ufah, wie ihre flinken Hände die geflügelten Botſchaften weiter⸗ 
bade war er nicht wenig überraſcht, als das Mädchen ſich um⸗ 
wandte u 2 ‘ : 2 
„Herr Ediſon, ich kann. Ihnen ſtets ſagen, wenn Sie hinter 
mir ſtehen oder ſonſt in meiner Nähe ſich befinden. 
„Wie wollen ſich das erklären?“ fragte Ediſon. 5 
„Ja, das weiß ich wirklich ſelbſt nicht, antwortete das junge 
Mädchen, „doch ich fühle ſozuſagen deutlich Ihre Auweſenheit. 
Und jetzt lam die Reihe an Fräulein Stillwell, um verwundert 
mit der ihm eigenen chloſſenheit und Wärme 
ihr, ſah ihr direkt ins Geſicht und ſagte: 3 
— lange Zeit an Sie gedacht, und wenn Sie 
rau werden wollen, ſoll mir das ein großes Vergnügen 


Das junge Mädchen meinte, daß es ſich dies erſt überlegen und 
mit ihrer Mutter darüber ſprechen müſſe. Dies geſchah, und die 
Bar war, daß fie einander heirateten. Und es wurde eine glück⸗ 
i e. 


keel eh de 


Neue Erfindungen für Haushalt und Mode. 


Eine Geſchirrabwaſchmaſchine. — Die ideale Wäſcheklammer. — 
Sicherheitshaarnadeln. — Das ſpiegelnde Zifferblatt. 


Die Laſt, die Frauen mit der Wirtſchaft haben, veranlaßt oft 
nicht nur Seufzer und Stöhnen der geplagten Hausfrau, fondern 
leider auch häuslichen eee und viele Ehen würden nicht 
entzwei gehen, wenn Erfindungen gemacht würden, die der Haus⸗ 
frau die Kleinarbeit, wenn nicht ganz abnehmen, ſo doch weſentlich 
erleichtern. Und ſo wird es die Fausfrau ſicher intereſſieren, von 
einer Reihe von Erfindungen zu hören, die ihnen viel Mühe er⸗ 

en und für ihre ſonſtigen fraulichen Pflichten Muße ver⸗ 


en. 
hat zuerſt der ſchweizer Ingenieur Heinrich Reiſt eine 
den Hausfrauen ſicher Id angenehme Erfindung gemacht. 
Unangenehmſte nach dem Eſſen war ja immer das Abwaſchen 
des n Geſchirrs. Dieſer Sorge find die Haus⸗ 
frauen durch Heinrich Reiſt in Zukunft enthoben. A. ein eler⸗ 
triſches Dienſtmädchen zum Abwaschen er 


nden. iſt dies ein 

e l * 35 m. Eher nung, 8 DR sn 
affe älter i ine euderpum 0 
Arge | A entſtehende 


und zwar mit ſolcher Gewalt, daß die hie 
wegung alle Speiſereſte und den ſonſtigen Schmutz auf den 
ellern reſtlos wegnimmt. 5 f 
ng wird den Hausfrauen viel Aerger beim 
erjparen. Bekanntlich n die . 

Hammern aus einem gabelförmig geſchnitzten Holg, das die 
an der Leine feſthalten ſoll. aber kommt es vor, 
dieſe Wäſcheklammern nicht halten und die m rbeit 


g nim 
Eine andere Erfindu 
Trocknen der Wäß 
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e reich) ei 
rel erfunden. Er berg 
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dieſer WÄf \ rzte den einen der bei 
olzarme. An dem verkürzten Teil brachte er einen Pag 
bel an, der durch eine er gegen den längeren Arm gedrückt 
wird, To ei die che feifgellemmi wird und zum rn 
ein Abrutf n der Klammer nicht me lich iſt. 

Eine re Erfindung bef t mit dem Kopf der Frau. 
Seitdem der Bubikopf = n iſt, iſt die Frau nicht 
etwa eine Erleichterung in 22 lege eingetreten, ſonde 
aut gc e wiel de e 1 f 5 wer 2 
und ſchmutzig wirkt, wenn er n or it. 8 . 

ſur a chen modernen Frauenkopfes Ac leite 


e f 
als es bei dem langen Haar der Fal war, und es ih 
die Friſur des Bubenlopfes in der der Frau ge⸗ 
Friſuren der Fall 


ne 
viel ſchwieriger, 0 
nehmen Lage feſtzuhalten, als es bei den alten 
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war. um dieſem uedel apzuhelſen, bat dert Abelf Neifher aus f Betten enden, Vatidt Ce areas aniharietbt.  Ginfiedehr 
dee ee Sicher he en erfunden. Die * W 5 115 dar en ſchütten, dieſe Flaſchen 5 
eſer Sicherheitshaarnadeln find mit einer gangen Ans verſiegeln und kühl au bewahren 
Kas, verſehen, die einander jo gegenüberftehen, daß Kirſchen Kennel trocknen und als Mittel gegen ftarten 
ſich nach dem Einſtechen 15 das Haar wie eine Feder überein⸗ Husten bei Bedarf kochen — wird von Kindern ſehr gern ge⸗ 
r kreuzen laſſen. Auf di 15 Weiſe werden die zwiſchen den nommen. 

0 0 5 Haare feſtgehalten und ein Verrutſchen der Zu Marmeladen ſollte nur vollſtändig ausgereiftes Obſt ver⸗ 
N loſt unmöglich gemacht. wandt werden, das in ſeiner höchſten Reife erſt ſein vollkommenſtes 
Eine andere — indung beſchäfrigt ſich mit einem der kleinen Aroma entwickelt. 1 re defto beſſer, denn die Süße der Früchte 
f 2 25. der Ha ger: mit 5 3 Ui ihn hat kann nicht immer den Kriſtallzucker gleichwertig erſetzt wer⸗ 
0 4 zu &ipftange kon ae ieſe Sitzſtange iſt den. Zu Mus 8 rmelade eingekochte halbreife Früchte be⸗ 

r verbunden, die bei eiſeſten eg des halten immer etwas * trotz reichlichem Zucker zuſatz. — Das 

e einen Aſt vortäuſcht. Dana wird das Luftgefühl vollſtändi Ras ep beſonders der der kleineren Früchte, wie Kir⸗ 

we ſentlich erhöht, und er ſelbſt zum en angeregt. ſchen, Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, kann man dadurch 

I 35 erny hat eine Erfindung ge die beſtimmt eine bermeiden daß man den Zucker gleich zu Anfang beigibt. Wünſcht 

ukunft haben wird, da fie ſich zu 1410 wecken für Ver- man die Marmelade jedoch musartig, fo kocht man die Früchte erſt 

ße rordentlich eren 114 iſt mine Ratface, ba 00 55 ER Saft und mit wenig Waffer weich, kocht dann mit Zucker 
telt 


* — u 5 iel e zu kun |, ne Mottenfalle. Gegen die im Far cn gefürchtete Motten: 


men. Denn ſie haben fohiel mit * 


e wird uns ein wen 8 einfaches Mittel mitge⸗ 
N Die 1 bergeſſen, Einen w lichen Veſtandteit d et Man ſetzt am Aer in ein mit W ſſer zur Hälfte gefülltes 


3 n ein Waſſerglas, das zu zwei el mit Waſſer gefüllt 
Darüber t man eine dünne Schicht Olivenöl und ſetzt 

Yo "einen ere ein Nachtlicht auf. Der Lichtſchein 
ieht die Motten an; fie umſchwirren das Glas und enden, durch 
n 5 von Licht und Waſſer verwirrt, im Waſſer des 


Sys iene des Fußbodens. Die Fußböden vieler Wohnungen 

ze in "Gügienifeper Sinficht durchaus ni einwandfrei. Leider iſt 

otwendigkeit, dem Fußboden die ihm zukommende Beachtung 

in dieser Hinſicht zukommen zu Be wa Sn nicht in dem 
& 


1 ein. 
ntlich, das Ge. w 


erforderlichen Maße erkannt worden. Krankenhäuſer da⸗ 
n ſind vorbildlich. Dort werden beiſpi * — Fußböden 
mit einer Löſung von Paraffin und Petroleum geſtrichen. Sie er⸗ 
Di E ae e Wr Och 5 pad, ee 
ringli nfolgedeſſen können nicht mehr einen Herd des 
e Röcke werden länger. Ungezie rs und der Tazillenkulturen bilden. Derartig imprä⸗ 
Nachdruck verboten.) gnierte Fußböden halten ſich gewöhnlich zwei Jahre, worauf ſie 
Die Röcke werden länger, die Knie, die bis vor kurzem noch erneut mit der Löſung beſtrichen werden müſſen. Sie müſſen 
tbar waren, werden nun bedeckt. Nicht allein, daß ein längerer täglich mit ae feuchten — 5 der in eine antiſeptiſche Löſung 
oder eine Bahn den Rock länger erſcheinen laſſen, nein, die au tauchen ift, gewiſcht werde 
eider ſelbſt find länger, als fie eit langer Zeit waren. Be⸗ N ver en uſterſcheiben entfernt man ſehr leicht mit 
rs nach = ſtrebt man danach, recht weiblich auszu 125 einem in Petroleum getauchten Lappen. Mit dieſem reibe man die 
ts bilden die beliebteſte Garnierung bei en ibe gehörig ab und putze nachher mit einem reinen Lappen 
; 1 Falten 8 auf alle m na 
Arten * beatz de onders um die nötige Rockweite zu 5 — Mittel gegen den Hausſchwamm. Der in feuchten Wohnungen 
und 8 u 17 05 ae u laffen, an der fie fo feft- [Tebr oft Ben ge ‚laffige 8 läßt ſich leicht beſeitigen, 
hält. 2 e ſo we viele Spitzenkleider ge- [wenn man wie uerwerk, das von ihm befallen iſt, mit 
a wat "eine A Crepe Tſchin⸗Sou und andere Petroleum Vtech Eine vollſtändige Auflöſung des Schwam⸗ 
Dann t man auch ſehr viele weiße Kleider und z mes iſt durch dieſes Verfahren garantiert. 
ante . d beſonders ee für diejeni A die ihre Eine tropfende Kaffee- oder Teekanne bat gewiß ſchon manche 
erien an der See zubrin Ba: Gegenſatz dazu ſieht man auch 8 geärgert, beſonders wenn fie gerade ein friſches Tiſch⸗ 
. dh e ſchwarze Kollekten. ie rü auch immer kleidet, tuch aufgel Hat. Selbſt wenn ſie die größte Vorſicht walten 
t d. u bedenken, daß diese eure mehr den Winter als 112 ehe ſie ſichs verſieht, iſt das Unglück geſchehen. Viele Kannen 
u der 1 lenden Sommerfonne pat: Doch dieſes . viele haben es eben an ſich, ſelbſt bei geſchickteſter Handhabung zu 
rauen nicht, auch im Sommer ihr geliebtes Schwarz z en, tropfen. Wohl gibt es Tropfenfänger, doch ſie ſind keine Zierde 
um mindeſten ſollte dieſe dunkle Farbe mit 4 BR ür- [der Kanne, funktionieren nicht einmal immer richtig. Es gibt aber 
Ze ne einer farbigen Muſſelineblume, die an der Schulter an⸗ ein ſehr ein 3 Mittel: Man nehme eine winzige Menge irgend 
ae wird und in einer Girlande bis zum . ieh fröh⸗ eines Fettes (Butter, Schmalz oder dal.) und ſchmiere es an die 
. cher Teitaltet werden. Maria lie en. 9 te der Schnauze, dicht unter die Mündung des Ausguſſes. 
Das Tropfen wird alsbald aufhören, der Geſchmack des Getränkes 
i a ir 83 ai 2 | 
0 ; el gegen Sommerſproſſen. Die unwillkommenen Sommer- 
Vaſenunterſeter aus Indchernen Ringen. proſſen können mit Tolge nder Löſung unfichtbar gemacht werden: 


Man gebraucht zu einem hübſchen Unterſetzer als Material] Te! Saft einer friſchen 0 wird mit einem Löffel Kölniſchen 
4% kleine 1 95 1. Min el farbi 1 olle oder er Löffel voll Kochſalz und 1% Eiweiß vermiſcht. 
ben 


Bebe eine 
Die ſes Schönheitsmitte wird abends auf die betreffenden Stellen 


in eine Sto Be t 
dar, I . 1 fieben been Wige 5 auſgeſtrichen und über Nacht darauf belaſſen. 
28 a raucht. — gg 1 Er ie bie fe Fa ne 
! e Ränder zuſam ie Ringe i 
it . € 3 So lle. eher 1 5 dadurch zu⸗ 0 
ge man die ſechs Ringe an den sür die Küche. 


in 55 t fie außerdem noch je zwei und zwei Aprikoſentorte auf Feinſchmeckerart. Man ſchlägt in ein 
i . Der äußere Rand des Sternes wird mit der] Viertellitermaß fo viele tter hinein, bis es voll iſt. Dann rührt 
umſchürzt. nm alle fieben Sternchen ſer⸗ man dieſe Do a in einer Schüſſel mit 250 Gramm Puderzucker 

rg Win aneinander "08 meh 1 5 0 einen großen |fo — Pig Hin ß erſcheinen, mengt dann 4 Liter zerlaſſene 
un natürlich au Sternchen bilden und iter Fi Sahne und 80 Gramm in Milch aufgelöſte 
ben, wenn man den 12 5 Bu größer wünſchen ſollte. Sehe b inzu, Nun ſchüttet man auf ein Nudelbrett Mehl, gibt den 
ze rauf und verarbeitet beides ſo lange, wie der Teig noch 

Mehl aufnimmt. Dann wird der Teig, der mürbe werden muß, 


y in ein mit Butter nes Mundtuch eingebunden, deſſen Enden 
Praltiſche Winke. tem 2a Bere, en man 85 ein 8 = 
m er, unden 2 85 jerauf wir r 

BET as 5 auf einem eig © in PAAR + 3 und jeder Teil jo aus⸗ 


5 —.— der von zwei — Nen fern Teiges auf das Blech gelegt, 
N 950 Der & ſtehen und w cb one = Ser 
Be en, 15255 * d li AR such han. b re beſtrei man ihn mit Aprikoſenmus, legt die zweite Teig 

1 ein Halbe logramm Zu ie dritte 


im bee 15 se ee nach 5 ge ‚ke ein Ku t. Das Blech wird Ka ein⸗ 


beſtreut a deen e ee 8 
au reichlich mit feingehacktem 
ur fe 75 8 ne ab. Bu at und eine — —.— del fülle darauf, die man aus acht 
uffe wird etwas * . Saft veyrührt,] mit 250 m cker „ein abgeriebenen Eidottern bereitet, denen 

n; einmal au = aßen u dem Ueberkühlen vi ndeln bei⸗ 

in n fun bie man 1 und 140 Gramm feingeſtoßene Mandeln bei 
la en, — en, verſiegeln 2 kühl aufbewahren. mengt iefe Miſchung N SIDE lange gerührt werden. Nun 
sa Ki, eaf Se rohen Beeren neraueifchen, durch-] legt man die fünfte Teig darauf, läßt die Torte in einem 
ramm Zu rechnen. he ni u warmen Ofen allge ehen und ſie dann langſam etwa ein⸗ 

g wehe Me Sei wu nach einer ein Stunden backen. Cie wird 5 beſten m mit einer Glaſur 
gertelſtunde en Nacht fen laſſen, dann borfichtin überannen und mit Aprikoſenhälften verziert. 


ein gutgeſchriebenes Filmmanuſkript. 


ebiet 
Tage, bis die am weiteſten vorgeſchobenen Miſſionspoſten bon dem 


wurden für gewöhnlich große, rar Flöße berwandt, die aber 


einen Koch und einer Bemannung von 2 Köpfen Platz boten, ges 


— 1 = 
>, „> —— —— ——ÄUEäͤ— — — — —— —- eo: —— 2 >> 


12 » + Freund der Kinderwelt. 22 ++ | 
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Kinder: eim. 


Schaukelpferdchen, tun und her, 
Schaukelpferdchen, ber und hin. 
Weißt du, Pferdchen. wer ich bin ? 
Ich bin Mutters kleiner Bube 
Nel um Mutters große Sin be. 
Ach, das Reiten, das ist ſchwer, 


Schaukelpferdchen, hin ung her, 
Schaukelpferdchen, her und hin, 
Weißt du, Pferdchen wer ich bin? 
Bin ein reicher Bauete mann, 

Sitz' auf einem Zweigeſpann. 

Jahr' ins Feld, die Kreuz und Quer, 


Schaukelpferdchen, hin und her. 
Schaukelpferdchen, her und hin, 
Nein, kein Bauers mann ich bin, 
Bin ein Seemann auf dem Schiffe, 
Steu're durch die Felſenriffe 

Weit hinaus ins wilde Meer, 


Schaulelpferdchen. bin und her. 
Schaukelpferdchen, her und hin — 
Sag, was fährt dir in den Sinn ? 
„Mutter, Pferdchen will nicht mehr, 
Pferdchen will nicht weitertraben — 
Will es etwa Haber haben? 
Walther König. 


fielen neuerlich Gewehrſchüſſe, diesmal in nächſter Nähe. Infolge. 
deſſen beſchloß man, vor Anker zu gehen. 2 Führer der ⸗Räuber⸗ 
horde kamen zu den Miſſionaren und berſicherten ihnen, ſie würden 
unbehelligt weiterfahren können, wenn ſie ſich entſchließen wollten, 
für jedes Floß einen Durchfahrtsgoll bon 6070 Dollar zu erlegen. 
Nach langem Feilſchen einigte man ſich schließlich auf 30 Dollar SE 
Aro Floß. Die Verhandlungen nahmen ſchließlich jo gemütliche 
Formen an, daß ein Miſſtonar die Auszahlung des Geldes 
bhotographieren konnte. : 


[4 
Die verjuntene Burg (gröd) 
1 2 2 
bei Mie dzuchöd. ö 
„Wohl vor taufend und mehr Jahren ſtand dort, wo heute die 
Stadt Miedzychöd blüht, eine Burg (gröd). Sie a einem ge⸗ 
waltigen Fürſten, der ein wilder Maun war und deſſen Reden nur 


aus Fluchen, Läſterworten und Verhöhnungen beſtanden. Er be⸗ 
ſuchte keine Kirche 


Eine ungemütliche Reife 
5 gt dem Hang⸗tſe-fiang. 


Ju China find die angenblicklichen Verhältniſſe ſehr unerquick⸗ 
lich. der Haß gegen alles Fremde nimmt mitunter groteske 
Formen an und richtet ſich nicht zuletzt gegen die fremden Miſſio⸗ 
nare. Dieſe werden ſchikanjert und ausgewieſen. 11 

So erhielt vor einigen Wochen eine Gruppe von Miſſionaren, 
die im Innerſten Chinas wirkte, den Befehl, innerhalb einer ganz 
kurzen Zeit ihr Wirtungsgebiet zu verlaſſen. Die Reiſe aus dem 
Innern Chinas nach Peking iſt abenteuerlich genug und wirkt wie 


Als die Sonne am blauen Himmel freundlich und ruhig wieder⸗ 
Nen ſie nur wüſten Acker. Die große, trutzige Burg war 
verſunken 
In Lande ging das Gerücht von der mit ihren Reuhtümern 

untergegangenen Burg. Da kam marich einer u wollde die in 
der Erde rühenden Schätze heben. Da aber die Akheit ſehr mühe ⸗ 
voll war, wurde von den Schatzgräbern mancher derbe Fluch ausge ⸗ 
ſtoßen, wie dies jo die Menſchen bei Anſtvengungen oft an 15 
haben. Als ob die Arbeit dann leichter würde! — Bei em Fluche 
der Grabenden ſank das Schloß aber nur noch tlefer in die Erde. EN 
Nur dann ſollte das Ausgraben gelingen, wenn fromme Gedanken 
den Arbeiter beſchäftigten. Schon viele halten die Arbel begonnen, 
doch keiner konnte ſie vollenden. Jedem riß der Geduldsfaden. 
Ein junger, fleigiger und frommer Arbeiter hörte auch bon 
dieſem verſunkenen Schloſſe. Er faßte den Entſchluß, es auszu⸗ 
Be Es ſchien ihm leicht, denn nie kam ihm ein Fluch über 

e Lippen. 

; cht, getan! Er ging hin und machte ſich an die Arbeit, 
dabei fortwährend Gebete murmelnd, Das Glück ſchien ihm auch 
bold zu fein. Die Arbeit ging ganz glatt vorwärts. Schon hatte 
er den Turm des Schloſſes bloßgelegt. Da ſtieß er beim Graben 
unerivarset auf etwas Hartes. Da konnte er ſich nicht meiſtern. 
Ein ärgerliches „Psia krew!“ entfuhr ſeinem Munde. In dem⸗ 8 
elben Augenblick aber ſank alles wieder tief, tief in die Erde. Der 
rbefler berſank mit und wurde nicht mehr geſehen. Un ſeilde m 
hat ſich niemand mehr an das Ausgraben gewagt. Be 
Margarete Nachtigal. 


Sur Hochzeit. 


Ich bin die kleine Klammerfrau 
Und komm' welt her gelaufen. 

Nicht wahr, die liebe junge Fran 
Wird gerne etwas kauſen? ? 


rück den Korb ganz dicht heran, 
Damit Sie beide ſehen; 
Denn Mutter ſagt, ein Ehemann 
Muß auch ſo was verſtehen. 


Die Quirle find gar fein und glatt, 
Die in den Körbchen ſtecken, 

Wenn's Frauchen die verwendet hat, 
Wird alles prächtig ſchmecken. 


An Löffel hab ich auch ch 
Do . N 
nd mern hab i ra 

Ganz billig und ſehr viele. 8 ee 
Es gibt auch Klammern in der Stadt, 
Doch meine ſind viel netter, 
Wer die bet feiner Wäſche hat, 

Hat immer „ſchönes“ Wetter. 


Und „schönes“ Wetter wünſche i 


Es war Ende April, als die Wifftonare der Proving Kanſu 
aus der Hauptſtadt Janſchau den Befehl erhielten, das Gebiet 
Sbiel dn au verlaſſen. Da das im nordweſtlichen China gelegene 

r jeder modernen Verkehrsmittel iſt, dauerte es mehrere: 


Ausweiſungsbefehl Nachricht erhielten, 15 daß den Miſſionaren⸗ 
mitunter nur wenige Stunden zur Verfügung ſtanden, un ihre 
Abreiſe vorzubereiten. Zum Glue gab es Maultiere, um die 
Miſſionare über einen Paß, der 3000 Meter hoch lag, in das Tal 
von Sining weſtlich von Janſchan zu tragen. Die Reiſe wurde da⸗ 
durch außerordentlich erſchwert, daß der Schnee zwei Juß hoch lag. 

Als in Sining, die eſellſchaft endlich beiſammen war, über⸗ 
nahm ein Dr. King die Führung. Er gab den Befehl, für 88 
Miſſtonare und 12 Kinder Flöne zu bauen. Zu dem Transport 


za 


im gelben Fluß leicht auf die vielen verſteckten Sandbänke auflaufen 
und große Ver pätungen der Reiſe verurſachen können. Um ſchneller 
borwärts zu kommen, wurden ſogenannte Schaffellflöße gebaut, 

h.: Es wurden Heine Flöße, die für 5—6 erwachſene Paſſagſere, 


haut. Die Flöße wurden auf Schaffellen aufmontiert, die täglich 
23 mal aufgeblaſen werden mußten. Die Bemannung eines 
ſolchen. Floßes hieß Kopf und Schwanz, je nach dem Platz, den der 
Betreſſende einnahm. Die Bemannun bediente je ein langes 
Ruder, das als Steuer benutzt wurde. Rudern war nicht erforder⸗ 
lich, da für das Vorwärtskommen der Strom Sorge trug. 

Auf die Holgzbalten, die über die Schaffelle gelegt wurden, 
wurde das Gepäck der Flüchtlinge in der Art beijtaut, daß in der 
Mitte ein kleiner Raum frei blieb. 8 Raum wurde mit 
Matten bedeckt und diente als Epeifefaal. uf 3 Seiten des Ge⸗ 
päcks wurde für Schlafgelegenheit Vorſorge getroffen. Während 
der Fahrt gab es mancherlei Gefahren zu überwinden, da die 
Flöße leicht auf Felſen, die durch die Strömmma überſpült wurden, 
auflaufen konnten. 2 Flöße gerieten zweimal — das eine Mal 
während eines Gottesdienſtes — in einen Strudel, wobei der Führer 
der Expedition Dr. King, ums Leben kam Während der Reiſe er⸗ 
lebten die Flüche linge auch ein leichtes Erdbeben. 

nuch ein Abenteuer mit Räubern mußten die Miſſionare 
binnehmen, ohne allerdings dadurch ſonderlichen Schaden zu er⸗ 
leiden. Als die Flüchtlinge durch die mongoliſche Wüſte fuhren, 
hörten ſie von den Ufern des Fluſſes plötzlich — 1 fallen. Da 


ſich die Flöße inmitten des Stromes und weit von fer befanden, 

wurde beſchloſſen, ruhig western fahren Auf einmal aber ent⸗ Auch ſonſt euch daneben, e 

deckten die Flüchtlinge hinter ſich ein leichtes Segelboot, das fie Nehmt meinen Nor . e mich, 8 0915 

verfolgte. Glücklicherweiſe aber drehte ſich der Wind, ſo daß die Das Brautpaar, das ſoll leben! LEE 

Verfolger zurückblſeben. Als man ſich ſchon in Sicherheit glaubte.! Do h. hoch, hoch! key? Fu 
N 


